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Spätestens se17 den 1 980er Jahren die katholische EXU:
ethik ST1 seworden, und die wenigen Monografien, die rotzdem erschie-
NnET, wurden eher miıt Zurückhaltung aufgenommen Ooder Trachtien ihren
Autoren Schwierigkeiten e1in Die Gründe Tüur diese 1M Vergleich der 1n
den einhundert ahren davor überreichen und kontinulerlichen Buch: und
Manualproduktion aulfallende Zurüc  ung liegen 1n der ekanntien
Entiremdung zwischen TCNUC gelehrten Standards und selebten Über
ZEUZUNSENN 1n Gesellschaft und Kıirche SOWIE 1n e1ner gestelgerten Hellh6
igkeit der kırchlichen Leitung segenüber AÄußerungen VOT Theologen aufT
diesem Gebiet.“

In diesen (Quasistillstand (e nıe 1n wirklicher] Ist nner kür-
Zzesier /Zeit merklich ewegung sekommen, und der Impulsgeber Ist direkt
und Nndıre die Diskussion die Fälle sexuellen Missbrauchs, die die lca-
OllsSche Kıirche se17 Januar 201 erschutter en und eren Auswirkun-
gEeN Och iImMmer anhalten ass ewegung entstanden 1St, ass sich ZU
eiınen dem „Dialog DbZw „Gesprächsprozess“ ablesen, den sich die
eutsche katholische Kırche Uurc die Bischoefskonferenz und das /Zentral
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Spätestens seit den 1980er Jahren war es um die katholische Sexual-
ethik still geworden, und die wenigen Monografien, die trotzdem erschie-
nen, wurden eher mit Zurückhaltung aufgenommen oder brachten ihren
Autoren Schwierigkeiten ein.2 Die Gründe für diese im Vergleich zu der in
den einhundert Jahren davor überreichen und kontinuierlichen Buch- und
Manualproduktion auffallende Zurückhaltung liegen u. a. in der bekannten
Entfremdung zwischen kirchlich gelehrten Standards und gelebten Über-
zeugungen in Gesellschaft und Kirche sowie in einer gesteigerten Hellhö-
rigkeit der kirchlichen Leitung gegenüber Äußerungen von Theologen auf
diesem Gebiet.3

In diesen Quasistillstand (es war nie ein wirklicher) ist innerhalb kür-
zester Zeit merklich Bewegung gekommen, und der Impulsgeber ist direkt
und indirekt die Diskussion um die Fälle sexuellen Missbrauchs, die die ka-
tholische Kirche seit Januar 2010 erschüttert haben und deren Auswirkun-
gen noch immer anhalten. Dass Bewegung entstanden ist, lässt sich zum
einen an dem „Dialog-“ bzw. „Gesprächsprozess“ ablesen, den sich die
deutsche katholische Kirche durch die Bischofskonferenz und das Zentral-
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komitee der Katholiken geme1insam verordnet hat, die ucC der aul 768
gestauten Anfragen und ungelösten TrOoDleme (darunter auch ein1ge, die
zentral die Sexualethik etreffen) 1M (‚elst der „gemeinsamen Verantwor-
LUunNng aller (etauften 1n der Kırche“ und der Verbesserung der „KOMMUNI-

dkationsfähigkeit der Kırche 1n geordnete und ergebnisorientierte Bahnen
lenken Und ZUuU anderen ass sich e1ner Vielzahl VOT euer-

scheinungen AUS der Moraltheologie und den benachbarten Disziplinen e '
kennen.”

©1 aben sich die hermeneutischen Prämissen dem INAruc
der Diskussion signifikan verändert Unabhängig VOT den Tavorisierten Po
SI1NONen der Einzelnen cheıint klarer als bisher, dass weder die Kırchen
Och auch die Theologie das Monopol Tüur Mmoralische Urilentierungen und
Handlungsempfehlungen haben und dass 1E ihre Aufgabe Nıcht darın
hen können, der (Gesellsc die diesbezüglichen Vorgaben machen,
Mag das auch edauern Oder als Zeichen VONN Werteverftfall interpretie-
Te  - 1elmenr Sibt e1nNe OTIeNTUCHe Meinung und nner dieser auch
e1nNe thische Urteilsbildung. Ollen sich Kıirchen und Theologie aran be
teiligen, Mussen S1E die CNMSUÜNCHE Position 1M gesellschaftlichen Diskurs

formulieren, dass SIE als Beitrag ZUr gesellschaftlichen Urteilsbildung
wahrgenommen werden kannn Das SCHII1e das Einbringen der eigenen
Überzeugungen und Symbole e1n, verlangt aber auch Offenheit und Aurf:
merksamkeit Tüur das Ethos, das In der Gesellscha eNnNtIstie Oder auch
abhängig VOT den Kıirchen In bestimmten SO7Z71alen Bewegungen 1n Gang
sebrac wird

Klar cheıint den Mmeılsten auch, dass Mmoralische Schwarz-Weiß-Katego-
risierungen nicht wirklich weiterführen, we1l 1E ach der eiınen Seite ZUr

Respektlosigkeit verlühren und ach der anderen ZUr Selbstidealisierung.
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komitee der Katholiken gemeinsam verordnet hat, um die Wucht der auf-
gestauten Anfragen und ungelösten Probleme (darunter auch einige, die
zentral die Sexualethik betreffen) im Geist der „gemeinsamen Verantwor-
tung aller Getauften in der Kirche“ und der Verbesserung der „Kommuni-
kationsfähigkeit der Kirche“4 in geordnete und ergebnisorientierte Bahnen
zu lenken. Und zum anderen lässt es sich an einer Vielzahl von Neuer-
scheinungen aus der Moraltheologie und den benachbarten Disziplinen er-
kennen.5

Dabei haben sich die hermeneutischen Prämissen unter dem Eindruck
der Diskussion signifikant verändert: Unabhängig von den favorisierten Po-
sitionen der Einzelnen scheint klarer als bisher, dass weder die Kirchen
noch auch die Theologie das Monopol für moralische Orientierungen und
Handlungsempfehlungen haben und dass sie ihre Aufgabe nicht darin se-
hen können, der Gesellschaft die diesbezüglichen Vorgaben zu machen,
mag man das auch bedauern oder als Zeichen von Werteverfall interpretie-
ren. Vielmehr gibt es eine öffentliche Meinung und innerhalb dieser auch
eine ethische Urteilsbildung. Wollen sich Kirchen und Theologie daran be-
teiligen, müssen sie die christliche Position im gesellschaftlichen Diskurs
so formulieren, dass sie als Beitrag zur gesellschaftlichen Urteilsbildung
wahrgenommen werden kann. Das schließt das Einbringen der eigenen
Überzeugungen und Symbole ein, verlangt aber auch Offenheit und Auf-
merksamkeit für das Ethos, das in der Gesellschaft entsteht oder auch un-
abhängig von den Kirchen in bestimmten sozialen Bewegungen in Gang
gebracht wird.

Klar scheint den meisten auch, dass moralische Schwarz-Weiß-Katego-
risierungen nicht wirklich weiterführen, weil sie nach der einen Seite zur
Respektlosigkeit verführen und nach der anderen zur Selbstidealisierung.
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764 uch dort, die TCNUC tandards nicht befolgt werden,
errsc nicht zwangsläulfig Verantwortungslosigkeit. Und umgekehrt kön
NelNn dort, diese andards akzeptiert und praktiziert werden, Iragwür-
dige Motive und doppelbödige Absicherungen In Kauf seıin
1C dass alle sexuellen Verhaltensweisen, Arrangements und LebensftTor-
InelNn gleich Sut wäaren, ahber wWware bedauerlich, WE Erfahrungen, Wert:
eiNnsichten Ooder das en mi1t belasteten Biografien und mi1t Brüchen ber-
sehen, Nıcht Oder unbesehen verurteilt würden, we1l S1E
miıt den eigenen Urientierungen nicht kongruieren.

/wei eltere hermeneutische Prämissen betreifen Uunm1ıtLielbar die reale
(‚estalt der IC S1e kann e hel der SCHON SEIT Jahrzehnten 11 Bereich
der Sexualmora bestehenden zwischen Doktrin und Praxis der Mehr.
zahl der Gläubigen NIC infach bewenden Jassen, ohne riskieren, dass
S1e auch aul anderen eldern Morallscher Aufimerksamkeit und aubwur:-
digkeit verliert Und Verlorengegangenes Vertrauen ass sich 1n der lIreien
Gesellschaft weder Urc Anpelle och Urc Disziplinarmaßnahmen

das eigene ersona wiedergewinnen. Eine Schlüsselrolle spielt 1e]-
mehr der lernen und die Bereitschaft hinzuhören und hinzusehen
€1 seht e eiINerseIts Erfahrungen und elebte Überzeugungen, ande-
rerse1Its die Erkenntnisse der Wissenschaften VO  = enschen

Der vorliegende Beitrag versucht, 1n Tunf (Querschnitten die
chen Schwerpunkte der In den sexualethischen Neuerscheinungen thema-
UIsıierten Bemühungen sk1izzlieren. Dabel leg der OKUS bewusst nicht
aul den ONnkreien Fragen: Diese Sind ZWAT WIE die Diskussionen ber
Empfängnisregelung, Homosexualität und wiederverheiratete Geschliedene
zeigen die dl  e, die ONMkKTe deutlichsten SIC  ar werden und
ZUuU Austrag kommen Aber Oft sind 1E esS auch, sich die Diskussionen
verhaken und srundlegendere Einsichten und prinzipielle (G(emeinsamkei-
ten auber cht leiben

amtlıche der ler berücksichtigten seyxualethischen Bemühungen
hen sich In Kontinultät ZUr theologischen Tradition, MmMöchten ahber enT:
schlossen beli den Neuerungen Z  L die das /weite Vatikanische KOon
711 VOT Jahren angestoßen hat. Deshalhb wird zuNÄächst
notwendig se1n, diese Ausgangslage rheben (1), dann iragen,
welche tieferen Akzentverlagerungen darın impliziert Sind (2) E1n
ema, das Uurc die Missbrauchsaffäre eıInNnen en Stellenwer om
InelNn hat, Ist die der ac (3) Die Bearbeitung dieser Problematı
hat e1N Feld der Ethik aufT den Plan sgerufen, nNämlich die Urganisati-
Nsethik (4) Abschließen seht die Überlegung, W2S das Einheit
schaffende Prinzip der theologischen Sexualethik den eutigen Be
dingungen SeE1N könnte (5)
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Auch dort, wo die kirchlich vertretenen Standards nicht befolgt werden,
herrscht nicht zwangsläufig Verantwortungslosigkeit. Und umgekehrt kön-
nen dort, wo diese Standards akzeptiert und praktiziert werden, fragwür-
dige Motive und doppelbödige Absicherungen in Kauf genommen sein.
Nicht, dass alle sexuellen Verhaltensweisen, Arrangements und Lebensfor-
men gleich gut wären, aber es wäre bedauerlich, wenn Erfahrungen, Wert-
einsichten oder das Leben mit belasteten Biografien und mit Brüchen über-
sehen, nicht ernst genommen oder unbesehen verurteilt würden, weil sie
mit den eigenen Orientierungen nicht kongruieren.

Zwei weitere hermeneutische Prämissen betreffen unmittelbar die reale
Gestalt der Kirche: Sie kann es bei der schon seit Jahrzehnten im Bereich
der Sexualmoral bestehenden Kluft zwischen Doktrin und Praxis der Mehr-
zahl der Gläubigen nicht einfach bewenden lassen, ohne zu riskieren, dass
sie auch auf anderen Feldern an moralischer Aufmerksamkeit und Glaubwür-
digkeit verliert. Und: Verlorengegangenes Vertrauen lässt sich in der freien
Gesellschaft weder durch bloße Appelle noch durch Disziplinarmaßnahmen
gegen das eigene Personal wiedergewinnen. Eine Schlüsselrolle spielt viel-
mehr der Wille zu lernen und die Bereitschaft hinzuhören und hinzusehen.
Dabei geht es einerseits um Erfahrungen und gelebte Überzeugungen, ande-
rerseits um die Erkenntnisse der Wissenschaften vom Menschen.

Der vorliegende Beitrag versucht, in fünf Querschnitten die inhaltli-
chen Schwerpunkte der in den sexualethischen Neuerscheinungen thema-
tisierten Bemühungen zu skizzieren. Dabei liegt der Fokus bewusst nicht
auf den konkreten Fragen: Diese sind zwar – wie die Diskussionen über
Empfängnisregelung, Homosexualität und wiederverheiratete Geschiedene
zeigen – die Plätze, wo die Konflikte am deutlichsten sichtbar werden und
zum Austrag kommen. Aber oft sind sie es auch, wo sich die Diskussionen
verhaken und grundlegendere Einsichten und prinzipielle Gemeinsamkei-
ten außer Acht bleiben.

Sämtliche der hier berücksichtigten sexualethischen Bemühungen se-
hen sich in Kontinuität zur theologischen Tradition, möchten aber ent-
schlossen bei den Neuerungen ansetzen, die das Zweite Vatikanische Kon-
zil vor genau 50 Jahren angestoßen hat. Deshalb wird es zunächst
notwendig sein, diese Ausgangslage zu erheben (1), um dann zu fragen,
welche tieferen Akzentverlagerungen darin impliziert sind (2). Ein neues
Thema, das durch die Missbrauchsaffäre einen hohen Stellenwert bekom-
men hat, ist die Rolle der Macht (3). Die Bearbeitung dieser Problematik
hat ein neues Feld der Ethik auf den Plan gerufen, nämlich die Organisati-
onsethik (4). Abschließend geht es um die Überlegung, was das Einheit
schaffende Prinzip der theologischen Sexualethik unter den heutigen Be-
dingungen sein könnte (5).
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Der Ansatzpunkt: Die Wandlungen In der Sexuale 765

Die entscheidende Veränderung esteht 1n eiInem personalen erstian
NS VOT Ehe, geradezu programmatisch Jeshar der Ergänzung DZW. Re
lativierung der juridischen Kategorie des ertrags mi1t Rechten und 1C
ten Uurc den personalen und zugleic biblischen Begriff des Bundes der
reue und 1e Die Konsequenzen eichen tiel: Der Ansicht, dass die
Zeugung und Erziehung VOT Kındern der eigentliche und wichtigste WEeC
der Ehe Sind, wird das Wohl der 1n 1e miteinander verbundenen Part:
er als gleichrangig gegenübergestellt. TOS und Sexualität können AÄus
rTruc und Vollzugsmedium der christlichen 1e sein Die sexuellen AÄus
drucksformen der 1e und das damıit verbundene Lusterleben aben als
Zeichen und ıttel der Freundschaft eiınen positıven Eigenwert („Würde“”
und edqurien Nıcht erst e1Nes rechtfertigenden Zwecks

Darın übersteigen die sexuellen Ausdrucksformen der 1e alles, W2S

Entsprechendes aul niedrigeren Stulen des Lebens Sibt, Sind also mehr
als e1N reın biologischer Akt. Das edeute konsequenterweise aber auch,
dass enschen als esen miıt e1iner biologischen altur inr en Iuühren
und gestalten MUussen und sich nicht unmiıttelbar den Vorgaben „NatUür-
ich/nicht-natürlich“ Orlienlderen können Kınder haben können Ist leil
habe der schönpferischen Kraft Ottes Kınder Sind e1N eschenk,
gleich Ist die Fruchtbarkei Gegenstand der Verantwortung der eleute
uch WE mi1t der Enzyklika UMAanNnae VIfaAe wenige re ach dem Kon
71| die Methoden der so  n küunstlichen Verhütung abgelehnt WUrLT-

den, heht das die prinzipielle ejahung des Grundsatzes, dass die Eltern
entsprechend den Umständen der Famıilie ber Zeitpunkt und 7a der
Kınder selhst entscheiden mussen, nicht aufT.

„Das Konzil“ resumilert der Brixener Moraltheologe Martın
Lintner „hat die Unzulänglichkeit e1ner Jahrhundertelang vorherrschen-
den naturalistischen und Tunktionalistischen 1C der Sexualıität euUic
überwunden Die sittliche (Qualität des sgeschlechtlichen Aktes hängt ent
scheidend VOT der personalen ualıta der Beziehung VOT 1e und
reue der Geschlechtspartner.Ö Bel diesem „personalistic turn  &b (wie
1n Analogie anderen „tUurns  &b Tormulieren könnte), aul den sich auch die
Osen Verlautbarungen sexualethischen Fragen 1n den letzten
Jahrzehnten berufen, SuL WIE alle Jungeren moraltheologischen
Überlegungen Die Schwierigkeit, dass viele der deontologisch-absolut
auftretenden ONkreien Verbotsnormen der Iradition sich dieser DETSONMNd-

Den TOS entgiften (Anm. 4),
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1. Der Ansatzpunkt: Die Wandlungen in der Sexualethik

Die entscheidende Veränderung besteht in einem personalen Verständ-
nis von Ehe, geradezu programmatisch ablesbar an der Ergänzung bzw. Re-
lativierung der juridischen Kategorie des Vertrags mit Rechten und Pflich-
ten durch den personalen und zugleich biblischen Begriff des Bundes der
Treue und Liebe. Die Konsequenzen reichen tief: Der Ansicht, dass die
Zeugung und Erziehung von Kindern der eigentliche und wichtigste Zweck
der Ehe sind, wird das Wohl der in Liebe miteinander verbundenen Part-
ner als gleichrangig gegenübergestellt. Eros und Sexualität können Aus-
druck und Vollzugsmedium der christlichen Liebe sein. Die sexuellen Aus-
drucksformen der Liebe und das damit verbundene Lusterleben haben als
Zeichen und Mittel der Freundschaft einen positiven Eigenwert („Würde“)
und bedürfen nicht erst eines rechtfertigenden Zwecks.

Darin übersteigen die sexuellen Ausdrucksformen der Liebe alles, was
es Entsprechendes auf niedrigeren Stufen des Lebens gibt, sind also mehr
als ein rein biologischer Akt. Das bedeutet konsequenterweise aber auch,
dass Menschen als Wesen mit einer biologischen Natur ihr Leben führen
und gestalten müssen und sich nicht unmittelbar an den Vorgaben „natür-
lich/nicht-natürlich“ orientieren können. Kinder haben zu können ist Teil-
habe an der schöpferischen Kraft Gottes. Kinder sind ein Geschenk, zu-
gleich ist die Fruchtbarkeit Gegenstand der Verantwortung der Eheleute.
Auch wenn mit der Enzyklika Humanae vitae wenige Jahre nach dem Kon-
zil die Methoden der sogenannten künstlichen Verhütung abgelehnt wur-
den, hebt das die prinzipielle Bejahung des Grundsatzes, dass die Eltern
entsprechend den Umständen der Familie über Zeitpunkt und Anzahl der
Kinder selbst entscheiden müssen, nicht auf.

„Das Konzil“ – so resümiert der Brixener Moraltheologe Martin M.
Lintner – „hat die Unzulänglichkeit einer jahrhundertelang vorherrschen-
den naturalistischen und funktionalistischen Sicht der Sexualität deutlich
überwunden. Die sittliche Qualität des geschlechtlichen Aktes hängt ent-
scheidend ab von der personalen Qualität der Beziehung von Liebe und
Treue der Geschlechtspartner.“6 Bei diesem „personalistic turn“ (wie man
in Analogie zu anderen „turns“ formulieren könnte), auf den sich auch die
zahllosen Verlautbarungen zu sexualethischen Fragen in den letzten 
Jahrzehnten berufen, setzen so gut wie alle jüngeren moraltheologischen
Überlegungen an. Die Schwierigkeit, dass viele der deontologisch-absolut
auftretenden konkreten Verbotsnormen der Tradition sich dieser persona-
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766 listischen ogl Nıcht infach einfügen Jassen, Ist Urchaus bewusst, Silt
lerdings als In der Tundamentalmoralischen ] heorie theologischer Ethik 1n
den letzten Jahrzehnten bewältigt.‘ Von besonderer Wichtigkeit erscheint
hierbeIl ach WIE VOT die Erweiterung der Wahrnehmung und der moral-
theologischen Reflexion ber die einzelnen Handlungen hinaus aufT rößere
Handlungszusammenhänge und Lebensformen eiNerseIts SOWIE aufT Fähig
keiten der Beziehungssubjekte“ andererseits

Implizite Akzentverschiebungen n der Anthropologie

Alle diese Bemühungen e1nNe theologische Revision VOT Ehe und
Sexualität In den letzten Tunf Jahrzehnten relfen sich 1n der Zielsetzung,
die Sexualität In die siıttliche Identität VOT ersonen integrieren.” erso-
nalıtät wird ausgehend VOT der Ehe ZU Prinzip der Sexualethik.

Diese Neuzentrierung reicht allerdings sehr 1e] tiefer, als der
NOormatıyven Oberfläche den schein erweckt, nNämlich His 1n die anthro-
pologischen Grundbestimmungen hinenm. In der Korrektur e1iner die 1heo
logiegeschichte prägenden Denkströmung, die sich VOT allem aul Augusti
11US eruflen hat, wird die Sexualität Jjetzt als VOT ang ZUr altlur des
enschen sehörend, ihr unmittelbar inhärierend anerkann und davon
entlastet, olge der Ursüunde und damıit usgangspunkt unweigerlicher
Sundigkeit und urzel aller Unordnung seın Damıit wird e1N anthropo-
logischer Pessimismus zurecht erückt, der die Sexualıität VOT vornherein
eiInem erdac und ihre usübung der Notwendigkeit VONN Restriktion und
Rechtifertigung unterwirtt.

Diese Korrektur ezweckt ahber nicht 1UTL, der Sexualıität die srundsätz-
1cC Dignitä der Schöpfung wiederzugeben, Oondern SIE mMmöchte 1E auch
AUS ihrer isolierenden Sonderstellung herausholen, ihre CNMNE Verhin:
dung miıt Hingabe und KOommMmunikation SOWIE mi1t Selbstbindung In Te1inel
herauszustellen Mit anderen Worten seht anthropologisch betrachtet
nicht das /iel der Befreiung ZUr Triebbefriedigung, Oondern e1N DET-
sonal-ganzheitliches Verständnis VOT Sexualıtät.

azu VOT em die Beiträge VON Karı  eim RrKSs ( Von der SCeXUAa]- ZUrTr Bezie-
hungsethik”), Aaus FANFEZ („Liebe und Sexualität”) und Stephan FAS („Argumentati-
oNnsmodelle In der theologischen SeXUuAal:; und Beziehungsethik”), IN: Hilpert (Hg.) /u
kunfitshorizont: (Anm. 4)
Dazu Franz-Josef Bormann: Von der „ Verbotsmoral” ZUT christlichen „Liebes-
kunst”, In Hilpert (Hg.) /ukunftshorizontt (Anm. 4)

Stephan ‚Orftfz: eXuelle (‚ewalt als individuelle Un! das echste
Marginalien blinden Flecken In der Moraltheologie, In ders.  'onska (Hg.) eXuelle
(‚ewalt (Anm. 4), 139
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listischen Logik nicht einfach einfügen lassen, ist durchaus bewusst, gilt al-
lerdings als in der fundamentalmoralischen Theorie theologischer Ethik in
den letzten Jahrzehnten bewältigt.7 Von besonderer Wichtigkeit erscheint
hierbei nach wie vor die Erweiterung der Wahrnehmung und der moral-
theologischen Reflexion über die einzelnen Handlungen hinaus auf größere
Handlungszusammenhänge und Lebensformen einerseits sowie auf Fähig-
keiten der Beziehungssubjekte8 andererseits.

2. Implizite Akzentverschiebungen in der Anthropologie

Alle diese Bemühungen um eine theologische Revision von Ehe und
Sexualität in den letzten fünf Jahrzehnten treffen sich in der Zielsetzung,
die Sexualität in die sittliche Identität von Personen zu integrieren.9 Perso-
nalität wird ausgehend von der Ehe zum Prinzip der Sexualethik.

Diese Neuzentrierung reicht allerdings sehr viel tiefer, als es an der
normativen Oberfläche den Anschein erweckt, nämlich bis in die anthro-
pologischen Grundbestimmungen hinein. In der Korrektur einer die Theo-
logiegeschichte prägenden Denkströmung, die sich vor allem auf Augusti-
nus berufen hat, wird die Sexualität jetzt als von Anfang an zur Natur des
Menschen gehörend, ihr unmittelbar inhärierend anerkannt und davon
entlastet, Folge der Ursünde und damit Ausgangspunkt unweigerlicher
Sündigkeit und Wurzel aller Unordnung zu sein. Damit wird ein anthropo-
logischer Pessimismus zurecht gerückt, der die Sexualität von vornherein
einem Verdacht und ihre Ausübung der Notwendigkeit von Restriktion und
Rechtfertigung unterwirft.

Diese Korrektur bezweckt aber nicht nur, der Sexualität die grundsätz-
liche Dignität der Schöpfung wiederzugeben, sondern sie möchte sie auch
aus ihrer isolierenden Sonderstellung herausholen, um ihre enge Verbin-
dung mit Hingabe und Kommunikation sowie mit Selbstbindung in Freiheit
herauszustellen. Mit anderen Worten geht es anthropologisch betrachtet
nicht um das Ziel der Befreiung zur Triebbefriedigung, sondern um ein per-
sonal-ganzheitliches Verständnis von Sexualität.
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7 S. dazu vor allem die Beiträge von Karl-Wilhelm Merks („Von der Sexual- zur Bezie-
hungsethik“), Klaus Arntz („Liebe und Sexualität“) und Stephan Ernst („Argumentati-
onsmodelle in der theologischen Sexual- und Beziehungsethik“), in: Hilpert (Hg.): Zu-
kunftshorizonte (Anm. 4).

8 Dazu u. a. Franz-Josef Bormann: Von der „Verbotsmoral“ zur christlichen „Liebes-
kunst“, in: Hilpert (Hg.): Zukunftshorizonte (Anm. 4).

9 Vgl. Stephan Görtz: Sexuelle Gewalt als individuelle Sünde gegen das sechste Gebot.
Marginalien zu blinden Flecken in der Moraltheologie, in: ders./Ulonska (Hg.): Sexuelle
Gewalt (Anm. 4), 139.



Diese erweılterte 1C aul die Ganzheitlichkeit etrifit eiNerseIts die 767
Leiblichkeit, andererseits die SOzlalität:

Der Leih Silt nicht mehr als das ere des (‚elstes (also als bloßer KÖOT-
per), als e1N Instrument, JIriehe und Lusthbedürfnis auszuagleren, dem
WIr enschen aufgrun uUuNSsSeTeTr 1malischen Bestandteile ausgeliefert
sind 1elmenr wird der Le1ib als integraler Bestandteil und als edium der
Gestaltung und des Ausdrucks des personalen Selbst verstanden nfolge
dessen wird das Daseıin als ensch selhber als e1DI1C verfasstes begriffen.

Als leiblicher Vollzug e1ner Person begriffen ahber Ist Sexualıität mehr
als 1n körperlicher Akt, nNämlich ÄAußerung e1ner In diesem bestimmten
Körper unaustauschbar verleiblichten individuellen Person

Der Leih Ist ahber Tüur die individuelle Person nicht 1Ur das raum-zeitli-
che KOontinuum des Selbstverhältnisses und der Welterfahrung, Oondern
auch das edium des Inbeziehungtretens Anderen, alsSO die Verbin:
dungsstelle ZUr SOz1lalıtät. SO WIE die Sexualıität nicht VOT der Person ohne
Blockierung DZW. Schädigung abgetrennt werden kann, kann die £e1DI1C
keit nicht VOT der SOzlalität und der Sehnsucht ach (G(emeinschaft X
irennt werden AÄAus der Leiblichkeit als Verfassthei Tröffnet sich erst der
Zugang anderen verleinlichten Individuen Begegnungen und Beziehun-
DE können AUS der Perspektive e1Nes unbeteiligten Beohbachters als kÖr
perliches /uUu und Miteinander unterschiedlicher Dichte wahrgenommen
werden Doch erfasst das ehben 1n keiner Weilse, dass AUS der Perspektive
der eweils Beteiligten die körperlich sich Mmanıfestierenden Interaktionen
1n Wirklichkei die intentionale, also mi1t Bedeutung aufgeladene OMMU-
nNikation menrerer enschen 1n ihrer Leiblichkeit und 1n abgestuften In
tensitätsgraden IStT.

Diese oppelte 1NSIC 1n die e1DI1C verflasste Einheit VOT KÖörper
und Selbst eINerseIts und In die Möglichkeit, Sexualität als leiblichen AÄus
rTruc und ıttel VOT Gemeinschaft, nahme, Zuneigung und Akzeptanz,
Zugehörigkeit und Geborgenheit begreifen andererseits, 1NUSS
den schein und die theologlegeschichtliche Neigung ZUr Beschränkung
aufT den biologischen Akt iImMmer wieder VOT freigelegt und festge-
halten werden

Die Konsequenzen dieser 1NSIC Iur die theologisch-ethische ] heorie
Sind weitreichender, als zunNächst werden Mag enn als
ST  z und Prinzip des Sittlichen kann die Übereinstimmung des Wollens miıt
der vorgegebenen Wesensnatur nicht mehr enugen. 1elmenr 1NUSS auch
die personale ualıta VOT Beziehungen, die ihrerseits 1n kulturelle und X
schichtliche estaltungen eingebettet 1st und VOT biographischen ENtwICK-
lungsprozessen und verfügbaren Wissensbeständen hängt, als relevante
Dimension Berücksichtigung inden Hier könnte der Schlüssel Iur viele
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Diese erweiterte Sicht auf die Ganzheitlichkeit betrifft einerseits die
Leiblichkeit, andererseits die Sozialität:

Der Leib gilt nicht mehr als das Andere des Geistes (also als bloßer Kör-
per), als ein Instrument, um Triebe und Lustbedürfnis auszuagieren, dem
wir Menschen aufgrund unserer animalischen Bestandteile ausgeliefert
sind. Vielmehr wird der Leib als integraler Bestandteil und als Medium der
Gestaltung und des Ausdrucks des personalen Selbst verstanden. Infolge-
dessen wird das Dasein als Mensch selber als leiblich verfasstes begriffen.

Als leiblicher Vollzug einer Person begriffen aber ist Sexualität mehr
als ein körperlicher Akt, nämlich Äußerung einer in diesem bestimmten
Körper unaustauschbar verleiblichten individuellen Person.

Der Leib ist aber für die individuelle Person nicht nur das raum-zeitli-
che Kontinuum des Selbstverhältnisses und der Welterfahrung, sondern
auch das Medium des Inbeziehungtretens zu Anderen, also die Verbin-
dungsstelle zur Sozialität. So wie die Sexualität nicht von der Person ohne
Blockierung bzw. Schädigung abgetrennt werden kann, kann die Leiblich-
keit nicht von der Sozialität und der Sehnsucht nach Gemeinschaft ge-
trennt werden. Aus der Leiblichkeit als Verfasstheit eröffnet sich erst der
Zugang zu anderen verleiblichten Individuen. Begegnungen und Beziehun-
gen können aus der Perspektive eines unbeteiligten Beobachters als kör-
perliches Zu- und Miteinander unterschiedlicher Dichte wahrgenommen
werden. Doch erfasst das eben in keiner Weise, dass aus der Perspektive
der jeweils Beteiligten die körperlich sich manifestierenden Interaktionen
in Wirklichkeit die intentionale, also mit Bedeutung aufgeladene Kommu-
nikation mehrerer Menschen in ihrer Leiblichkeit und in abgestuften In-
tensitätsgraden ist.

Diese doppelte Einsicht in die leiblich verfasste Einheit von Körper
und Selbst einerseits und in die Möglichkeit, Sexualität als leiblichen Aus-
druck und Mittel von Gemeinschaft, Annahme, Zuneigung und Akzeptanz,
Zugehörigkeit und Geborgenheit zu begreifen andererseits, muss gegen
den Anschein und die theologiegeschichtliche Neigung zur Beschränkung
auf den biologischen Akt immer wieder von neuem freigelegt und festge-
halten werden.

Die Konsequenzen dieser Einsicht für die theologisch-ethische Theorie
sind weitreichender, als es zunächst vermutet werden mag: Denn als Maß-
stab und Prinzip des Sittlichen kann die Übereinstimmung des Wollens mit
der vorgegebenen Wesensnatur nicht mehr genügen. Vielmehr muss auch
die personale Qualität von Beziehungen, die ihrerseits in kulturelle und ge-
schichtliche Gestaltungen eingebettet ist und von biographischen Entwick-
lungsprozessen und verfügbaren Wissensbeständen abhängt, als relevante
Dimension Berücksichtigung finden. Hier könnte der Schlüssel für viele
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768 Spannungen zwischen den offiziell gelehrten ONkreien Ormen des Rich:
tigen DZW. alschen und den selebten Überzeugungen unzähliger IY1sten
liegen. Was der objektiven alur entspricht und W2S nicht, 1NUSS entweder
1M Status abstrakt-allgemeiner ussagen ber die „nNaturalen Unbeliebig-

10keiten verbleiben Oder inl als konkrete, handlungsbezogene Norm 1n
kulturell-geschichtlich bedingter (Gestalt und verbunden mi1t der en
digkeit biographie-na. interpretiert werden 1n Erscheinung.

1ne andere Konsequenz der 1NSIC In die Einheit VOT KÖörper und
Selbst SOWIE die der Sexualität enschen als Ausdrucksform und
ıttel VOT eMmMe1INsSC erı die spirituellen Lebensformen, WIE SIE 1n
der katholischen Frömmigkeit ach WIEe VOT e1nNe große spielen: Jung:
TIräulichkeit und ZzOl1hatäres Leben  11 duürien weder AUS der Verleugnung der
Sexualität als integraler Dimension des Menschseins Och AUS der srun
sätzliıchen Verdächtigung seyxueller Praxis als sündig legitimiert und idealı
Ssıer werden hre institutionelle WIE auch ihre subjektive KRechtfertigung
In jedem Einzelfall 1NUSS AUS anderen theologischen een schöpfien, ETW
AUS der Zeichenhaftigkeit Iur die Vorläufigkeit der Gegenwart Ooder AUS der
Te1inel ZU ungeteilten Einsatz Tüur andere; Oder vielleicht auch AUS der
Solidarıität miıt den vielen, die partnerlos en mussen, ohne eigentlich

wollen Solche theologischen Motivationen dürien KReifung In der Ent:
wicklung, Frähigkeit ZUr Intimität, seschlechtliche Jdentität, ememinschafts
fahigkeit und ıllen ZUr Selbsttranszendenz serade nicht ausschließen, be
nötigen aber en Ausdrucks und Lebensiormen, In enen diese
Frähigkeiten Förderung und Bestärkung erilanren können

Der Ick für die der acC. In Beziehungen
ESs sehört unzweilelhaft den charakteristischen Eigenarten des 1n

der (Gesellsc während weniger Jahrzehnte (unter tatkräftiger 1tarbeı
der Frauenbewegung) sewachsenen und auch In ec positivierten ETNOS
des Sexuellen, dass entsprechende Aktivyitäten selhbsthestimmt Seın ha:
ben und dass jede TIremdbestimmte Oder TZWUNBENE sexuvuelle oo0De
ration Oder arau ahbzielende Aktivität (verbale „Anmache“, Berührtwer.
den, Stalking, EXhibitionismus) Formen des Missbrauchs darstellen,
iNsolern S1E die Person, der Olches zugemuteL wird, 1n ihrer körperlichen
10 /ur theoretischen Grundlegung und Ausfaltung och immer WIiIhelm Norm

und Sittlichkeit. Untersuchungen ZUrTr Logik NnOormatıver ernunit, reiburg Br /Mun:-:
chen

azu Franz Bischof: Das unktim VON Priestertum und Zölibatsverpflichtung,
IN: Hilpert (Hg.) /ukunftshorizonte (Anm. 4)
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Spannungen zwischen den offiziell gelehrten konkreten Normen des Rich-
tigen bzw. Falschen und den gelebten Überzeugungen unzähliger Christen
liegen. Was der objektiven Natur entspricht und was nicht, muss entweder
im Status abstrakt-allgemeiner Aussagen über die „naturalen Unbeliebig-
keiten“10 verbleiben oder es tritt als konkrete, handlungsbezogene Norm in
kulturell-geschichtlich bedingter Gestalt und verbunden mit der Notwen-
digkeit biographie-nah interpretiert zu werden in Erscheinung.

Eine andere Konsequenz der Einsicht in die Einheit von Körper und
Selbst sowie die der Sexualität unter Menschen als Ausdrucksform und
Mittel von Gemeinschaft betrifft die spirituellen Lebensformen, wie sie in
der katholischen Frömmigkeit nach wie vor eine große Rolle spielen: Jung-
fräulichkeit und zölibatäres Leben11 dürfen weder aus der Verleugnung der
Sexualität als integraler Dimension des Menschseins noch aus der grund-
sätzlichen Verdächtigung sexueller Praxis als sündig legitimiert und ideali-
siert werden. Ihre institutionelle wie auch ihre subjektive Rechtfertigung
in jedem Einzelfall muss aus anderen theologischen Ideen schöpfen, etwa
aus der Zeichenhaftigkeit für die Vorläufigkeit der Gegenwart oder aus der
Freiheit zum ungeteilten Einsatz für andere; oder vielleicht auch aus der
Solidarität mit den vielen, die partnerlos leben müssen, ohne es eigentlich
zu wollen. Solche theologischen Motivationen dürfen Reifung in der Ent-
wicklung, Fähigkeit zur Intimität, geschlechtliche Identität, Gemeinschafts-
fähigkeit und Willen zur Selbsttranszendenz gerade nicht ausschließen, be-
nötigen aber ebenfalls Ausdrucks- und Lebensformen, in denen diese
Fähigkeiten Förderung und Bestärkung erfahren können.

3. Der Blick für die Rolle der Macht in Beziehungen

Es gehört unzweifelhaft zu den charakteristischen Eigenarten des in
der Gesellschaft während weniger Jahrzehnte (unter tatkräftiger Mitarbeit
der Frauenbewegung) gewachsenen und auch in Recht positivierten Ethos
des Sexuellen, dass entsprechende Aktivitäten selbstbestimmt zu sein ha-
ben und dass jede fremdbestimmte oder sogar erzwungene sexuelle Koope-
ration oder darauf abzielende Aktivität (verbale „Anmache“, Berührtwer-
den, Stalking, Exhibitionismus) Formen des Missbrauchs darstellen,
insofern sie die Person, der solches zugemutet wird, in ihrer körperlichen
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10 Zur theoretischen Grundlegung und Ausfaltung s. noch immer Wilhelm Korff: Norm
und Sittlichkeit. Untersuchungen zur Logik normativer Vernunft, Freiburg i. Br./Mün-
chen 21985.

11 S. dazu u. a. Franz X. Bischof: Das Junktim von Priestertum und Zölibatsverpflichtung,
in: Hilpert (Hg.): Zukunftshorizonte (Anm. 4).



und/oder seelischen Integrität verletzen. Diese eUuee Sens1ibilität stimmt 769
inhaltliıch weitgehend miıt der In Theologie und kırchlicher Verkündigung
häufig geäußerten Forderung überein, In der Sexualität S11 die ‚13  ürde  &b
der Person des Partners und jedes anderen enschen respektieren.

Damıiıt gerät e1N spezifischer Aspekt des Ver  1SSeSs VONN Sexualität
und Beziehungen 1n den 1C Sexualität 1st aul das Erleben VOT ähe All-

sgewlesen, In der sich er Mmiteinander machen S1e elingt als
bedeutungsvolle und unmiıissverständliche Weise der Kommunikation,
lern diese Vertrautheit seschuü wird und e1N rivileg 1St, VONN dem die
eren ausgeschlossen sind ähe und Vertrautheit schließen Te1Ilc auch
e1n, dass sich die Partner X  1U verwundbar Machen und preisgeben
können nicht 1Ur körperlich, Ondern auch SsO71a] und seelisch kErregen
und kErregtwerden, Intiıme Kenntnisse und Gewohnheiten, rwartungen
und Hingabe, Bestimmen und Loslassen, Inıtilative und Gewährenlassen,
Suchen und Verstehenkönnen, rspüren und ExXxperimentieren auen ler
e1N zwischenmenschliches Spannungsfeld auf, 1n dem niolge der Verschie-
denheit der Partner, inres Empfindens und ihrer Rollen, der Öglichkei
VOT Inszenierung und Simulation e1N vielfältiges Gelfälle ac existiert,
das 11UTr dann, WEl 1n den Kontext e1ner Beziehung VOT ersonen e1N-
gelassen 1St, die sıch X  1U achten und gleichwertig schätzen, VOT In
strumentalisierung, Ausbeutung, Enttäuschung, Manipulation und anderen
Formen der Fremdbestimmung seschuü bleibt.

Umgekehrt Sibt viele Beziehungen, eren genulner WEeC AaUbBer-
halb VOT Sexualität legL, ETW In der pädagogischen Begleitung, In der EIN
führung 1n e1nNe unst, 1M Training e1ner sportlichen Begabung, In der
eitung SINNVOller Freizeitgestaltung, 1n der Unterstützung VOT thera-
peutischen Prozessen uch diese Beziehungen ähe VOT-

dUS, basieren aul Vertrauen und aben VOT vornherein den Charakter e1Nes
Kompetenzgeflälles. fur Professionalität der anleitenden ersonen 1M Re
gelfall rTrwachsene sehört CS, die Unterlegenheit, chwäche, Ööße, Feh
ljerhaftigkeit der inhnen ÄAnvertrauten Nıcht auszunutzen, also SIE nicht
demütigen und kränken, und die rTenze zwischen Vertrauen und SE XU-
el] getönter Vertraulichkeit nicht überschreiten Der Missbrauch be
sinn aber da, Beziehungen rollenspezilischer Autorität dazu benutzt
werden, der anveriraute Person ZUr Befriedigung eigener Bedürfinisse
Uurc sexuvelle Handlungen, orte, esten, Anspielungen Ooder Bilder
ahe Lreten, dass SIE dies als verstörenden und nicht selhst sewunsch-
ten ingrif) empfindet. “ 1e$ trınt nicht 1Ur Z WE die ÄAnvertrauten

12 dem Inn ach die je] 1tierte Definition VoOoN irk ange IN: ders./Günfher Deegener:
NSexueller Missbrauch Kiındern usmals, Hintergründe, Folgen, VWeinheim 1996, 105
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und/oder seelischen Integrität verletzen. Diese neue Sensibilität stimmt
inhaltlich weitgehend mit der in Theologie und kirchlicher Verkündigung
häufig geäußerten Forderung überein, in der Sexualität sei die „Würde“
der Person des Partners und jedes anderen Menschen zu respektieren.

Damit gerät ein spezifischer Aspekt des Verhältnisses von Sexualität
und Beziehungen in den Blick: Sexualität ist auf das Erleben von Nähe an-
gewiesen, in der sich Partner miteinander vertraut machen. Sie gelingt als
bedeutungsvolle und unmissverständliche Weise der Kommunikation, so-
fern diese Vertrautheit geschützt wird und ein Privileg ist, von dem die An-
deren ausgeschlossen sind. Nähe und Vertrautheit schließen freilich auch
ein, dass sich die Partner gegenseitig verwundbar machen und preisgeben
können – nicht nur körperlich, sondern auch sozial und seelisch. Erregen
und Erregtwerden, intime Kenntnisse und Gewohnheiten, Erwartungen
und Hingabe, Bestimmen und Loslassen, Initiative und Gewährenlassen,
Suchen und Verstehenkönnen, Erspüren und Experimentieren bauen hier
ein zwischenmenschliches Spannungsfeld auf, in dem infolge der Verschie-
denheit der Partner, ihres Empfindens und ihrer Rollen, der Möglichkeit
von Inszenierung und Simulation ein vielfältiges Gefälle an Macht existiert,
das nur dann, wenn es in den Kontext einer Beziehung von Personen ein-
gelassen ist, die sich gegenseitig achten und gleichwertig schätzen, vor In-
strumentalisierung, Ausbeutung, Enttäuschung, Manipulation und anderen
Formen der Fremdbestimmung geschützt bleibt.

Umgekehrt gibt es viele Beziehungen, deren genuiner Zweck außer-
halb von Sexualität liegt, etwa in der pädagogischen Begleitung, in der Ein-
führung in eine Kunst, im Training einer sportlichen Begabung, in der 
Anleitung zu sinnvoller Freizeitgestaltung, in der Unterstützung von the ra-
peutischen Prozessen u. Ä. m. Auch diese Beziehungen setzen Nähe vor-
aus, basieren auf Vertrauen und haben von vornherein den Charakter eines
Kompetenzgefälles. Zur Professionalität der anleitenden Personen – im Re-
gelfall Erwachsene – gehört es, die Unterlegenheit, Schwäche, Blöße, Feh-
lerhaftigkeit der ihnen Anvertrauten nicht auszunutzen, also sie nicht zu
demütigen und zu kränken, und die Grenze zwischen Vertrauen und sexu-
ell getönter Vertraulichkeit nicht zu überschreiten. Der Missbrauch be-
ginnt aber da, wo Beziehungen rollenspezifischer Autorität dazu benutzt
werden, der anvertrauten Person zur Befriedigung eigener Bedürfnisse
durch sexuelle Handlungen, Worte, Gesten, Anspielungen oder Bilder so
nahe zu treten, dass sie dies als verstörenden und nicht selbst gewünsch-
ten Eingriff empfindet.12 Dies trifft nicht nur zu, wenn die Anvertrauten
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12 S. dem Sinn nach die viel zitierte Definition von Dirk Bange in: ders./Günther Deegener:
Sexueller Missbrauch an Kindern. Ausmaß, Hintergründe, Folgen, Weinheim 1996, 105.



A Kınder Oder Jugendliche SiNd, aber beli ihnen Ist besonders empörend,
we1l Kınder aufT ähe und /Zärtlichkeit angewlesen Sind, exuell gemeilnte
Avancen Oft Nıcht als solche identilizieren können und sich AUS erlegen-
heit typischerweise DAaSSIV verhalten

Die erkömmliche katholische Sexualethik hat ihre Aulimerksamkeit
1M esentlichen aul die Ehe als den rec  1chen und Ssakramentalen Ort le
S1tm ausgeübter sexueller Aktivität und aufT die ennel Tüur die Zeugung
gerichtet. (sar nicht Ooder aum thematisiert (immerhin wurde Vergewalti-
gung abgelehnt) hat S1E die Machtförmigkeit VOT Sexualität. Dafüur
schien auch wenI1g ass estehen, solange jede seyxuelle Betätigung
auber der Ehe verboten und die innerehelichen und innerfamiliären
Machtver  tnisse Uurc streng hierarchisierte Rollenzuweisungen seorf|
nel Waren ESs enugte, Vergewaltigung WIEe auch Inzest mi1t Tamiılıär
hängigen Kındern als Formen des unerlaubten SeXualgenusses interpre-
teren und verurteilen Aass 1n beiden Verbrechen auch e1N ac  155
brauch stattÄindet, alsSO die Verletzung VOT Selbstbestimmung (unter Um
tänden mi1t dauerhaften Folgen und eventuell zusätzlich mi1t Inkaufnahme
e1iner Schwangerschaft), 1st In der katholischen theologischen Ethik 1n die
SEr Ausdrücklichkei erst e1Ne elatıv Erkenntnis, Bschon das Wis
SET1 die besondere Verletzlic  e1t In ungeschützter Nähe UrCNaus
SCHNON 1n ema der (Gen 3) miıt sroßem kulturellem ac 1ST.
Gleichwohl wird Nan einräumen, dass die Sens1ibilität Iur sexuellen ac
Mmisshbrauch Zzuerst dort entstand, die Reflexion ber verantwortliche Se
yualıtät nicht VONN vornherein aufT den aum der Ehe begrenz eführt
wurde

WISCHen Individuum und Soztiale
die Entdeckung der rganisationsethik

Die Enthüllung der zanhlreichen VOT sexuellem Missbrauch Uurc
Mitarbeiter der Kırche hat nicht 1Ur exemplarisch AL1S 1C sebracht, dass
Kınder auch dort, schützende ertrauensräume existieren, also 1n
pädagogischen Einrichtungen, Internaten, Vereinen His hın Famlilien,
Sportgruppen und kunstlerischer Betreuung Dpier VOT Übergriffen werden
können, Oondern 1E hat auch ekannt emacht, WIE katastrop. die Ver:
ljetzungen weiterwirken; ferner, dass individuelle Jlechniken und erwal-
tungsmäßige Strukturen Sibt, Uurc die das Bekanntwerden verhindert und
der angerichtete chaden In Grenzen ehalten werden soll

Das Silt wohlgemerkt nicht 1Ur Iur die Kirche, Oondern Iur die gesamte
Gesellschaft, 1n der die Überschreitung VOT Respektsgrenzen e1N vielfälti
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Kinder oder Jugendliche sind, aber bei ihnen ist es besonders empörend,
weil Kinder auf Nähe und Zärtlichkeit angewiesen sind, sexuell gemeinte
Avancen oft nicht als solche identifizieren können und sich aus Verlegen-
heit typischerweise passiv verhalten.

Die herkömmliche katholische Sexualethik hat ihre Aufmerksamkeit
im Wesentlichen auf die Ehe als den rechtlichen und sakramentalen Ort le-
gitim ausgeübter sexueller Aktivität und auf die Offenheit für die Zeugung
gerichtet. Gar nicht oder kaum thematisiert (immerhin wurde Vergewalti-
gung stets abgelehnt) hat sie die Machtförmigkeit von Sexualität. Dafür
schien auch wenig Anlass zu bestehen, solange jede sexuelle Betätigung
außerhalb der Ehe verboten und die innerehelichen und innerfamiliären
Machtverhältnisse durch streng hierarchisierte Rollenzuweisungen geord-
net waren. Es genügte, Vergewaltigung wie auch Inzest mit familiär ab-
hängigen Kindern als Formen des unerlaubten Sexualgenusses zu interpre-
tieren und zu verurteilen. Dass in beiden Verbrechen auch ein Machtmiss-
brauch stattfindet, also die Verletzung von Selbstbestimmung (unter Um-
ständen mit dauerhaften Folgen und eventuell zusätzlich mit Inkaufnahme
einer Schwangerschaft), ist in der katholischen theologischen Ethik in die-
ser Ausdrücklichkeit erst eine relativ junge Erkenntnis, obschon das Wis-
sen um die besondere Verletzlichkeit in ungeschützter Nähe durchaus
schon ein Thema der Bibel (Gen 3) mit großem kulturellem Nachhall ist.
Gleichwohl wird man einräumen, dass die Sensibilität für sexuellen Macht-
missbrauch zuerst dort entstand, wo die Reflexion über verantwortliche Se-
xualität nicht von vornherein auf den Raum der Ehe begrenzt geführt
wurde.

4. Zwischen Individuum und Sozialethik: 
die Entdeckung der Organisationsethik

Die Enthüllung der zahlreichen Fälle von sexuellem Missbrauch durch
Mitarbeiter der Kirche hat nicht nur exemplarisch ans Licht gebracht, dass
Kinder auch dort, wo schützende Vertrauensräume existieren, also in 
pädagogischen Einrichtungen, Internaten, Vereinen bis hin zu Familien,
Sportgruppen und künstlerischer Betreuung Opfer von Übergriffen werden
können, sondern sie hat auch bekannt gemacht, wie katastrophal die Ver-
letzungen weiterwirken; ferner, dass es individuelle Techniken und verwal-
tungsmäßige Strukturen gibt, durch die das Bekanntwerden verhindert und
der angerichtete Schaden in Grenzen gehalten werden soll.

Das gilt wohlgemerkt nicht nur für die Kirche, sondern für die gesamte
Gesellschaft, in der die Überschreitung von Respektsgrenzen ein vielfälti-
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SCS Problem ISt; Silt aber beschämenderweise auch Tüur die Kirche, X A
rade we1l die VOT inr Mmoralischen andards besonders hoch
Sind und we1l Vertrauen die wichtigste MmMenschliiche Ressource SL, miıt der
S1E Iur die Oftfscha des Evangeliums werben und wirken kannn

Die Herausforderungen, die sich AUS der dadurch entstandenen Lage
ergeben, lassen sich weder miıt der Verurteilung der alter Och Uurc Ap
pelle die Anderen abarbeiten Doch genugt Offensichtlich auch nicht,
den trafrechtlichen Tüur ÄAnvertraute rhöhen und die INsSUtUHNO
nellen Strukturen stärken Die Kichtung, die daneben einzuschlagen
gilt, 1st vielmehr die, die 1n JjJungerer Zeit häufig Uurc das Stichwort „Urga:
nisationsethik“!* charakterisiert wird

Urganisationsethik üchtet ihre ulmerksamkeit aufT die Verantwortung
Tüur die Strukturen und die nterne Steuerung e1ner Urganisation, In der
viele enschen abgestimmt aufeinander zusammenwirken, Entscheidun
DE ach Regeln stattfinden, die notwendigen Ressourcen vorgehalten WET-
den und die persönliche Verantwortlichkeit der einzelnen Rollenträger klar
1ST. S1e lindet ihren Niederschlag In NOormatıven Leitbildern, Ver  eNnNsSKO-
dices und Regelwerken, die ZUr Beachtung bestimmter andards verpflich-
ten und überprü werden können

Hinsichtlich der Sensibilisierung Iur den Zusammenhang VONN ac
und Sexualıität hat Urganisationsverantwortung, WIEe S1E se17
vielen tellen 1n der Kırche reflektiert wird, ” VOT allem drei Stoßrichtun
gEeN S1e mMmöchte die Mmoralischen Urientierungen des achtsamen und teil
nehmenden, ahber zugleic respektvollen Umgangs miıt den enschen In
der Verschiedenheit ihrer Lebenslagen tärker implementieren, 1E mMmöchte
ur  € Regeln chaflfen Iur den miıt Fällen VOT Verstoß, Ver-
ac und Hilfsbedürftigkeit; und S1E will, dass beli der Rekrutierung VOT
ersona die Entwicklung der Persönlichkeit inklusive der Integration der
Sexualıität 1n die Persönlichkeit gelördert und problematische Neigungen
aulmerksamer erkannt werden

13 azu die entsprechende rklärung der eutschen Moraltheologen InN: Muünchener
Theologische /Zeitschri J

14 Beispielsweise uth Baumann-Hölzle/Christof Arn (Hg.) Ethi  ansier In rganisatio-
nNen (Handbuc. Ethik 1m (esundheitswesen 3), ase 2009; Ihomas Krobath/Andreas
eller (Hg.) Ethik organıisleren. andbuc der UOrganisationsethik, reiburg Br. 701

15 Zr Müller,  ichael Rosenberger/Walter chaupp/Werner Wolbert: profes-
Ssioneller Deelsorger, InN: timmen der /eit A7T (110/09), 44 / ? 458; DIie deutschen B
schöfe: Handreichung der Jugendkommission ZUrTr Prävention VON SsEeXuUalisierter (‚ewalt
1m Bereich der Jugendpastoral;, ONn 701 1; Bundesverband (‚arıfas Behindertenhilfe
un Psychiatrie: Leitlinien ZU Umgang Mit und ZUrTr Prävention VON sexueller Gewalt,
In Neue (arıtas 5/2012,
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ges Problem ist; es gilt aber beschämenderweise auch für die Kirche, ge-
rade weil die von ihr vertretenen moralischen Standards besonders hoch
sind und weil Vertrauen die wichtigste menschliche Ressource ist, mit der
sie für die Botschaft des Evangeliums werben und wirken kann.

Die Herausforderungen, die sich aus der dadurch entstandenen Lage
ergeben,13 lassen sich weder mit der Verurteilung der Täter noch durch Ap-
pelle an die Anderen abarbeiten. Doch genügt es offensichtlich auch nicht,
den strafrechtlichen Schutz für Anvertraute zu erhöhen und die institutio-
nellen Strukturen zu stärken. Die Richtung, die es daneben einzuschlagen
gilt, ist vielmehr die, die in jüngerer Zeit häufig durch das Stichwort „Orga-
nisationsethik“14 charakterisiert wird.

Organisationsethik richtet ihre Aufmerksamkeit auf die Verantwortung
für die Strukturen und die interne Steuerung einer Organisation, in der
viele Menschen abgestimmt aufeinander zusammenwirken, Entscheidun-
gen nach Regeln stattfinden, die notwendigen Ressourcen vorgehalten wer-
den und die persönliche Verantwortlichkeit der einzelnen Rollenträger klar
ist. Sie findet ihren Niederschlag in normativen Leitbildern, Verhaltensko-
dices und Regelwerken, die zur Beachtung bestimmter Standards verpflich-
ten und überprüft werden können.

Hinsichtlich der Sensibilisierung für den Zusammenhang von Macht
und Sexualität hat Organisationsverantwortung, wie sie seit jüngstem an
vielen Stellen in der Kirche reflektiert wird,15 vor allem drei Stoßrichtun-
gen: Sie möchte die moralischen Orientierungen des achtsamen und teil-
nehmenden, aber zugleich respektvollen Umgangs mit den Menschen in
der Verschiedenheit ihrer Lebenslagen stärker implementieren, sie möchte
transparente Regeln schaffen für den Umgang mit Fällen von Verstoß, Ver-
dacht und Hilfsbedürftigkeit; und sie will, dass bei der Rekrutierung von
Personal die Entwicklung der Persönlichkeit inklusive der Integration der
Sexualität in die Persönlichkeit gefördert und problematische Neigungen
aufmerksamer erkannt werden.
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13 S. dazu die entsprechende Erklärung der deutschen Moraltheologen u. a. in: Münchener
Theologische Zeitschrift 62 (2001), 83 f.

14 Beispielsweise Ruth Baumann-Hölzle/Christof Arn (Hg.): Ethiktransfer in Organisatio-
nen (Handbuch Ethik im Gesundheitswesen 3), Basel 2009; Thomas Krobath/Andreas
Heller (Hg.): Ethik organisieren. Handbuch der Organisationsethik, Freiburg i. Br. 2010.

15 Sigrid Müller/Michael Rosenberger/Walter Schaupp/Werner Wolbert: Ethik profes-
sioneller Seelsorger, in: Stimmen der Zeit 227 (10/09), 447?458; Die deutschen Bi-
schöfe: Handreichung der Jugendkommission zur Prävention von sexualisierter Gewalt
im Bereich der Jugendpastoral, Bonn 2011; Bundesverband Caritas Behindertenhilfe
und Psychiatrie: Leitlinien zum Umgang mit und zur Prävention von sexueller Gewalt,
in: Neue Caritas 5/2012, I?XVIII.



A FBin veranderftfer US. orge für gelingende Beziehungen

aum jemand wird ach dem, W2S bekannt geworden 1St, der en
digkeit Olcher Urganisationsethik widersprechen wollen E1IN erdacht,
eNtTDeNrCcC se1n, üchtet sich eher aufT das Projekt e1iner NOormatıyven Ord
NUuNg, die dem Sexualverhalten des Einzelnen Tüur erschöpfend viele S1tUA-:-
t1onen DallzZ konkrete Regelungsvorgaben MmMachen können beansprucht.
Erinnert wird häufig e1nNe Sexualethik, die strukturiert Wi dass inr
wichtigstes /iel das Behalten der Kontrolle des sexuellen Begehrens
schlien

TOLlLZdem zeichnen sich auch 1n den LEeUeTeEel Bemühungen e1nNe In
dividuale  1l des sexuellen Verhaltens deutliche Iransformationsprozesse
ab, die den erzic aufT sexualethische Reflexion als VOrschnelle Enttäu:
schungsreaktion erscheinen lassen Vor allem drei VOT ihnen dürien EAC
LUunNg verdienen, nämlich

die Betrachtung und Gestaltung der Sexualıtät VOT eren Funktio
NelNn Tüur die Beziehung zwischen enschen her  106 Sexualıität und seyxuelle
Aktivität wird Nıcht als selbstständiger Lebensbereich betrachtet, der 1NOTA-
1SC 1n sich bestimmt 1St, Oondern als Ausdrucks und Erlebnismöglichkeit,
als edium und ymbo VONN Beziehungen In ihrer 1e€  d.  e Verletzlichkeit
und Brüchigkeit, ahber auch ihren Möglichkeiten der Hingabe, des Über
sichhinauswachsens, der reue den USsSs des Vergessens und der
Alternativen, des ens gemeinsamer äange 1M Kind Der Grundge
anke, Sexualität VOT Beziehung her verstehen, ul ZUr atsache,
dass die bıblische Sprache Iur den Geschlechtsverkehr das Wort Tur erken-
NelNn benutzt, also e1N Wort, das ber die körperliche Tätigkeit hinaus aufT
den tieferreichenden und umfassenderen Vorgang des Kennens, ertirau
SEINS und AÄAnerkennens verwelst.

ass sich e1nNne hohe Übereinstimmung 1n dem illen konstatieren,
VO  = ESTUS des Verhbietens und Verurteilens wegzukommen hin einer

des Kommunizierens, des Erschließens VON Einsichten, der ärkung
der Eigenverantwortung und des Ermutigens, des anteinehmenden Sorgens
und Hilfegebens. Lieben, Beziehung eben, NSexualität als Dimension des g
MeiInsamen Lebens gestalten all das ahnelt echer einer Uuns denn der EInN:
haltung eE1Nes Normgefüges., In ezug aul die Akteure selhst edeute das
lernen, dass e hel Beziehungen VOT allem aul Verantwortlichkeit, Achtsam
keit und Einfühlsamkeit ankommt. In ezug aul theologisch-ethische Refle:
107 seht e arum, dass die Fragen, Erfahrungen und Überzeugungen der

10 Jochen Saufermeister: Sexualtät und dentität. Theologische und anthropologische
RKeflexionen, IN: Hilpert (Hg.) /ukunftshorizonte (Anm. 4)
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5. Ein veränderter Fokus: Sorge für gelingende Beziehungen

Kaum jemand wird nach dem, was bekannt geworden ist, der Notwen-
digkeit solcher Organisationsethik widersprechen wollen. Ein Verdacht,
entbehrlich zu sein, richtet sich eher auf das Projekt einer normativen Ord-
nung, die dem Sexualverhalten des Einzelnen für erschöpfend viele Situa-
tionen ganz konkrete Regelungsvorgaben machen zu können beansprucht.
Erinnert wird häufig eine Sexualethik, die so strukturiert war, dass ihr
wichtigstes Ziel das Behalten der Kontrolle des sexuellen Begehrens
schien. 

Trotzdem zeichnen sich auch in den neueren Bemühungen um eine In-
dividualethik des sexuellen Verhaltens deutliche Transformationsprozesse
ab, die den Verzicht auf sexualethische Reflexion als vorschnelle Enttäu-
schungsreaktion erscheinen lassen. Vor allem drei von ihnen dürfen Beach-
tung verdienen, nämlich

1. die Betrachtung und Gestaltung der Sexualität von deren Funktio-
nen für die Beziehung zwischen Menschen her.16 Sexualität und sexuelle
Aktivität wird nicht als selbstständiger Lebensbereich betrachtet, der mora-
lisch in sich bestimmt ist, sondern als Ausdrucks- und Erlebnismöglichkeit,
als Medium und Symbol von Beziehungen in ihrer Vielfalt, Verletzlichkeit
und Brüchigkeit, aber auch ihren Möglichkeiten der Hingabe, des Über-
sichhinauswachsens, der Treue gegen den Fluss des Vergessens und der 
Alternativen, des Schaffens gemeinsamer Anfänge im Kind. Der Grundge-
danke, Sexualität von Beziehung her zu verstehen, passt gut zur Tatsache,
dass die biblische Sprache für den Geschlechtsverkehr das Wort für erken-
nen benutzt, also ein Wort, das über die körperliche Tätigkeit hinaus auf
den tieferreichenden und umfassenderen Vorgang des Kennens, Vertraut-
seins und Anerkennens verweist.

2. lässt sich eine hohe Übereinstimmung in dem Willen konstatieren,
vom Gestus des Verbietens und Verurteilens wegzukommen hin zu einer
Ethik des Kommunizierens, des Erschließens von Einsichten, der Stärkung
der Eigenverantwortung und des Ermutigens, des anteilnehmenden Sorgens
und Hilfegebens. Lieben, Beziehung leben, Sexualität als Dimension des ge-
meinsamen Lebens gestalten – all das ähnelt eher einer Kunst denn der Ein-
haltung eines Normgefüges. In Bezug auf die Akteure selbst bedeutet das zu
lernen, dass es bei Beziehungen vor allem auf Verantwortlichkeit, Achtsam-
keit und Einfühlsamkeit ankommt. In Bezug auf theologisch-ethische Refle-
xion geht es darum, dass die Fragen, Erfahrungen und Überzeugungen der
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16 Vgl. Jochen Sautermeister: Sexualität und Identität. Theologische und anthropologische
Reflexionen, in: Hilpert (Hg.): Zukunftshorizonte (Anm. 4).



enschen arın vorkommen, dass Denkprozesse werden, dass die AfS
enschen auch 1n 1nrem Suchen und 1n 1nrem Scheitern, 1n inren chlech:
tien Erfahrungen und 1n 1nrem Lelid (Einsamkeit, Verlassensein]) und

werden In ezug aul die seelsorgerische TaxXIls seht e e1InNer-
SEITS die Unterstützung der Ausbildung VON Fähigkeiten, andererseits
die Bereitstellung VON Gelegenheiten und enschen, M1t enen Krisen, Ent:
scheidungen, Unsicherheiten, Widersprüche und Lösungswege beraten WEeT-
den können

Der ermutigen, erschließen, wahrzunehmen, die Erfahrun:
DE und ersuche der enschen nehmen und Reflex1ions- und Be
wältigungshilfe sgeben, bringt selhbstverständlich auch miıt sich, dass die
erkömmliche Liste der 1 hemen der Sexualethik überprü wird und eUuee

Fragen als behandlungsbedürftig statulert werden.
SCHHEe NC errsc e1nNe srundsätzliche Einigkeit darin, dass die ira:

ditionelle katholische Sexualmoral eıInNnen ern hat, der auch eute wichtig
und wertvoll SeE1N kann, problematische gesellschaftliche Entwicklun-
DE und Traxen erkennen und kritisieren. Das 1st der jelere run
weshalhb sıch Sut WIE alle euansatze auch 1n die Kontinultät miıt dieser
JIradıition stellen. ”®

erartige Entwicklungen, die hochproblematisch Sind, we1l S1E das Be
munen Authentizität, personale Selbstbestimmtheit und die JTragfä-
higkeit VOT Beziehungen und Bindungen serade unterlaufen, indem 1E
Sexualıität miıt der ogl des bloß Dinglichen, des Käulflichen, des bloß Mo

und eliebig Manipulierbaren verknüpfen, werden besonders In
der MassennNnalten Verbreitung harter Pornografie, 1n den unbeschränkten
Möglichkeiten des Zugriffs, der SsO71a] (scheinbar) folgenlosen Privatisie-
ruhng und der Vervielfältigbarkeit virtueller Präsentationen, 1n manchen
Formen des Köperkultes und der religionsähnlichen Körpererfahrung, In
der Instrumentalisierung des Geschlechtskörpers ZU WecC der Aulimerk:
samkeitslenkung, 1n der Suggerierung sexueller Leistungsnormen, 1n
der Ausblendung VON Schmerzen und seelischer Verletzlichkeit esehen.

17 Einige dieser Fragestellungen, V1E sexuelle (‚ewalt In der Familie, sexueller MISS-
hbrauch MinderJjähriger, SeXualltät und Behinderung, Iranssexualität, Virtuelle SeXualität,
Aids, Pornografie, Interkulturalität, SiInd deshalb aufgegriffen In eigenen eiträgen In
Hilpert (Hg.) /ukunftshorizonte (Anm. 4)

18 hierzu hloß die JTagungsberichte VON efanie Fa (Katholische SexXUuale Fach:
agı In rankfurt, In Herder-Korrespondenz 05 2011], 545-551] und Stefan Yalft:
(Unterschätzte Leiblichkeit. Der Kongress der kEuropäischen (‚esellschaft Tur Katholische
eologie In VWien, InN: Herder-Korrespondenz 201 11, 5361-564).
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Menschen darin vorkommen, dass Denkprozesse angeregt werden, dass die
Menschen auch in ihrem Suchen und in ihrem Scheitern, in ihren schlech-
ten Erfahrungen und in ihrem Leid (Einsamkeit, Verlassensein) ernst und an-
genommen werden. In Bezug auf die seelsorgerische Praxis geht es einer-
seits um die Unterstützung der Ausbildung von Fähigkeiten, andererseits um
die Bereitstellung von Gelegenheiten und Menschen, mit denen Krisen, Ent-
scheidungen, Unsicherheiten, Widersprüche und Lösungswege beraten wer-
den können.

Der Wille zu ermutigen, zu erschließen, wahrzunehmen, die Erfahrun-
gen und Versuche der Menschen ernst zu nehmen und Reflexions- und Be-
wältigungshilfe zu geben, bringt selbstverständlich auch mit sich, dass die
herkömmliche Liste der Themen der Sexualethik überprüft wird und neue
Fragen als behandlungsbedürftig statuiert werden.17

3. schließlich herrscht eine grundsätzliche Einigkeit darin, dass die tra-
ditionelle katholische Sexualmoral einen Kern hat, der auch heute wichtig
und wertvoll sein kann, um problematische gesellschaftliche Entwicklun-
gen und Praxen zu erkennen und zu kritisieren. Das ist der tiefere Grund,
weshalb sich so gut wie alle Neuansätze auch in die Kontinuität mit dieser
Tradition stellen.18

Derartige Entwicklungen, die hochproblematisch sind, weil sie das Be-
mühen um Authentizität, um personale Selbstbestimmtheit und die Tragfä-
higkeit von Beziehungen und Bindungen gerade unterlaufen, indem sie 
Sexualität mit der Logik des bloß Dinglichen, des Käuflichen, des bloß Mo-
mentanen und beliebig Manipulierbaren verknüpfen, werden besonders in
der massenhaften Verbreitung harter Pornografie, in den unbeschränkten
Möglichkeiten des Zugriffs, der sozial (scheinbar) folgenlosen Privatisie-
rung und der Vervielfältigbarkeit virtueller Präsentationen, in manchen
Formen des Köperkultes und der religionsähnlichen Körpererfahrung, in
der Instrumentalisierung des Geschlechtskörpers zum Zweck der Aufmerk-
samkeitslenkung, in der Suggerierung neuer sexueller Leistungsnormen, in
der Ausblendung von Schmerzen und seelischer Verletzlichkeit gesehen. 

273

ÖR 61 (3/2012)

17 Einige dieser neuen Fragestellungen, wie sexuelle Gewalt in der Familie, sexueller Miss-
brauch Minderjähriger, Sexualität und Behinderung, Transsexualität, Virtuelle Sexualität,
Aids, Pornografie, Interkulturalität, sind deshalb aufgegriffen in eigenen Beiträgen in:
Hilpert (Hg.): Zukunftshorizonte (Anm. 4).

18 Vgl. hierzu bloß die Tagungsberichte von Stefanie Krauß (Katholische Sexualethik: Fach-
tagung in Frankfurt, in: Herder-Korrespondenz 65 [2011], 548–551) und Stefan Orth
(Unterschätzte Leiblichkeit. Der Kongress der Europäischen Gesellschaft für Katholische
Theologie in Wien, in: Herder-Korrespondenz 65 [2011], 581–584).



74 nen gegenüber Silt CS, den großen Visionen der christlichen een
VO  = gelungenen Menschsein, VOT der das reın Körperliche überschreiten-
den Ganzheitlichkeit, der Verlässlichkeit Uurc Vorbehaltlosigkeit und der
Hoffnung, der Welt Uurc gemeinsame Kınder e1Ne /ukunft geben, Test.
uhalten und SIE 1n e1ner den Lebenswelten der eutigen enschen ahen
Weise en  en

3/2012

Ihnen gegenüber gilt es, an den großen Visionen der christlichen Ideen
vom gelungenen Menschsein, von der das rein Körperliche überschreiten-
den Ganzheitlichkeit, der Verlässlichkeit durch Vorbehaltlosigkeit und der
Hoffnung, der Welt durch gemeinsame Kinder eine Zukunft zu geben, fest-
zuhalten und sie in einer den Lebenswelten der heutigen Menschen nahen
Weise zu entfalten.
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